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halt und die Ausdrucksweise der Heidenpredig*f. vertrıtt Auffassungen, dıe
WIT nıcht teılen vermogen, und Jhesen, ber dıe INn  — streiten mas Manch-
mal tallen Außerungen über dıe Katholiken un dıe katholische Kirche 1719
die ' von nıcht genügender Kenntnis der Dınge ZCUPCN. Natürliche und über-
natürliche Missionsmuttel werden nıcht scharf geschieden (18) wülte nicht,
da{iß WITr „dıe Relıgion der Chinesen 1m CHSCICH ınn  D „bekehren“ wollen (60)
Wenn Vt1. sagt „Be1 den Katholiken bın ich nıe auf Heıdenpredigt gestolßen“
(1 9 ıst das eın hartes Urteıil. Aber ann eın Zweiftel se1n, dafis hıer e1in
1hema erortert wiırd, das uns angeht und brennend interessieren mufß, des-
gleichen da{iß 1er Anregungen gegeben werden, dıe Beherzigung verdıenen. Dıe
Heiıdenpredigt (Kerygma) iıst 1n Theorie un Praxıs ungebührliıch gegenüber
dem Katechumenat uUun! der Gemeindepredigt (Dıdache zurückgetreten. In der
Mıiıss1ıon ıst, WIe schon Schmidlin betont hat, dıe Heidenpredigt das ersie und
wichtigste. Wo 1€s nıcht beobachtet wiırd, gerat dıie Missıon 1n eıne Krıse. Sechr
beherzigenswert ist auch das, W as über den Inhalt und den harakter der
Heidenpredigt SOWl1e über den Unterschied zwischen Heıidenpredigt un theo-
retischer Auseinandersetzung miıt den heidnischen Religionen Sagt
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Da Aufblick den Sternen keine Perspektive g1ıbt und dafß 1n unNnserem

Schachspiel Götter un Titanen ihren kosmischen Kampf mitaustragen, dies
t{wa bezeichnet dıe Sıcht des tief angelegten Buches Dabe1 ist weder VO'  ]
Sternen noch VO Schachspiel vıiel die ede Sondern der indische Tempel wiırd
als „Gleichnis göttlicher Gegenwart 1ın der Welt“ kosmisch gedeutet. Dıe Bild-
verneinung des Islams ertahrt ihre Würdigung als Absage den „Irrtum aller
Irrtümer, dıe Natur des Unbedingten auf das Bedingte übertragen“. Solcher
Entthronung objektiver Seinsbilder wird die subjektive Schau des Unfixier-
baren 1n der Kunst gegenübergestellt, w1e S1e dem Buddhısmus un Taoısmus
eıgen ist Subjektive Schau bedeutet hıer nıcht Impressionismus, sondern oll-
ZUS des „ursprunglichen Eınklangs der Dınge“ 1n den Gesıichten des Augen-
blicks Rechtfertigung und Verwerfung der Kunst In den Kulturkreisen der
großen Religionen geschehen beıde 1n heiligem Dienst, un!: beıde können eınen
Vorhang auftun vor metaphysischen Abgründen, 1n denen dem Menschen
oder das Urgestaltige unerreıiıchbar bleibt. Das Sinnbildliche ist notwendiger-
we1lse hilflos, ber mu{(ß deshalb nıcht unziemlich se1n. Miıt der entbildlichten
Kunst seiner Moscheen und Arabesken hat der Islam 1n eıner Art „OTNAMCHN-
taler Dialektik“ das Magische der Bilder gebannt und den menschlichen Urtrieb
nach dem künstlerisch Geformten in seinem Anspruch bestätigt.
In der Mitte des Buches und ausführlichsten behandelt V+f. dıe Grundlagen
der christlichen Kunst al die Stellung der christlichen unst den Urbildern
und geschichtlichen Vorstellungen N: der Stellung des Glaubens ZUr ewıgen
Wahrheit und deren Kundgebung 1mM geschichtlichen Ere1ign1s entspricht S 82))
halte ich für fragwürdig. Vf stellt das Anliegen der christlichen Kunsf
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qu ausschließlich auf die etzten Dinge ab Gerade das Christentum hat aber die
unst schließlich immer wıeder unter die vorletzten Dinge eingeordnet un ıhr

ıhre Berechtigung gesichert. Daher kam auch, dafß der Hellenismus in der
christlichen Kunst weıterleben konnte. Diese Tatsache mu{l 190028  —_ herausstellen
und pOSI1t1V bewerten. Das Christliche der Kunst 1st intentional. Eıne 1m
Prinzip spezılısch chrıistlıche Form exıstiert nıcht. Dabe1i ann INa  $ mıt Vf Nn,
daß die großen Kulturen „ihrem innersten Wesen nach auf ott gerichtet“ sınd
Gerade dadurch sınd s1e alle irgendwie hıntührend auf das Christentum. Man
darf die hellenistische davon nıcht ausnehmen. Hat S1e nıcht 1m Herrscherkult

iıhre Gottidee gerungen” Und andererseıts, ist nıcht auch die griechische
Kunst VO der Problematik der Verbildlichung des Bildlosen tief erregt WOT-
den” Von Aenophanes Plato und ber dıe Stoa Diıio0 vVvon Prusa hat das
kritische Denken der Griechen den Weg ihrer Kunst begleitet, der zuletzt e1n-
mundet 1n die Spiritualisierung, die kunsttheoretisch VOoO Neuplatonismus 50
tragen und formal Von der Spätantike gestaltet wiıird Es ist nıcht richtig, dıe
Griechen AdUSZUSDPATCNH, WCLN INa  - VO Wesen heiliger Kunst handelt. halte

vielmehr für eiıne fallig gewordene Aufgabe, griechische Mythologie und
Kunst VO Begriff der bıldlosen Gottheıt her 91  E durchzudenken. Der religions-
geschichtliche Gewinn wıird grofß se1nN, und Untersuchungen ZU Wesen der
Kunst wWw1e dıe vorliegende wurden hıerher entscheiden befruchtet werden
können.
Zum Detail LUTr einıge Anmerkungen. 8& 7 spricht Vf£ er dıe Krıitik der
karolingischen Theologen der Begründung der eschlüsse des Konzıils VO

Nicäa zugunsten der Bilderverehrung. Er glaubt seltsamerweise, diese Krıtik
habe ihren Grund darın, dafß die Gefahr der Bılderanbetung bei den Lateinern
größer BCWESCH se1 als 1m Östen: handle sıch Iso Vorbeugung. Tatsäch-
lich bekundet die Stellungnahme der fraänkıschen Theologen ber doch etwas
gyanz anderes. Sie wendet sıch gegen das byzantınısche UÜbermaß ın der Ver-
ehrung der Kaiserbilder. Denn diese Verehrung War als Rechtfertigung des
Bılderdienstes herangezogen worden. Solche Rechtfertigung erschien westlicher
Auffassung ungemaäß. Wenn 1mMm Zusammenhang der apokalyptischen Vision
des Gottesthrones 126 und 131) 1ın Anmerkung das Problem der „VIer
"Tiere“ besprochen wird, deren eines Menschengestalt hat, ist Ezechiel 11
miıtauszuwerten. Jedenfalls hat dort 1n der Erscheinung der Cherube VOT deren
theriıomorphen Antlıtzen die Menschengestalt eiınen ausdrücklich bezeugten Vor-
rang bei allen vieren. Man wird deshalb behutsam se1n müussen, des Johannes
Vision archaıisch deuten. S1e erscheint eher als Verkümmerung eınes ursprung-
lich größeren Bildreichtums, der seinerseıts die theriıomorphe Frühstufe bereits
hinter sıch hat Beiım Kuppelbau ber Vierungsräumen S 151) hat nıcht

SK E N K K OE
erst der Islam „das vermıttelnde Glied eıner achteckigen rommel“ eingefügt.
Der Ffrühchristliche Kirchenbau Kleinasiıens geht mıt dieser Lösung :
Den schönen Ausführungen ber Piorte un: Apsıs als rte der göttlichen Ep1-
phanıe 105 {f.) möoöchte ich ine Erfahrung hinzufügen, die Ina  - als Archäo-
loge oft machen hat Auf den Ruinenfeldern christlicher Kirchen 1m Vorderen
Orient trıfft INa  } häufigsten auf Apsıden und Portale. Dıe übrıgen Teile
Nutz die Bevölkerung als Steinbruch. habe MIr oft dıie Frage gestellt und

S1C nach der Lektüre dıeses Buches nıcht dıe Kraft heilıger unst
über die renzen iıhres Glaubensbereiches hinaus verborgen weiterwirkt”?
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